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Mit 111 Jahren gilt
Charlotte Klam-
roth (Foto: dpa)
aus Ludwigs-
hafen neuerdings
als ältester
Mensch in
Deutschland. Auf
einer Liste der

US-Forschungsgruppe Gerontology
Research Group steht die Ludwigs-
hafenerin ganz vorne, nachdem die
112-jährige Johanna Klink aus
Oschatz in Sachsen in der ver-
gangenen Woche gestorben war.
Klamroth kam 1903 in Krottorf in
Sachsen-Anhalt zur Welt und lebt
seit 1955 in Ludwigshafen im Haus
ihres Schwiegersohnes. Ihr Geheim-
rezept für ein langes Leben seien
eine glückliche Kindheit und liebe-
volle Eltern, habe sie einmal gesagt.
Das berichtet ihr Sohn Jürgen (77)
am Dienstag. Der Ortsvorsteher von
Klammroths Heimatstadtteil Lud-
wigshafen-Oppau Udo Scheuer-
mann hat das hohe Alter seiner
Bürgerin gleich für Imagezwecke
genutzt. Er sagte am Dienstag: „Es
wird ja immer behauptet, Ludwigs-
hafen wäre eine Chemiestadt, in der
man nicht gesund leben könnte. Das
ist ja damit widerlegt.“ (dpa)

Die italienische
Schauspielerin
Ornella Muti (59,
Foto: dpa) muss
eine Strafe zah-
len, weil sie
einen Theater-
auftritt ge-
schwänzt hat.

Eigentlich sollte Muti 2010 bei einer
Theateraufführung im norditalie-
nischen Pordenone teilnehmen, wie
die Nachrichtenagentur Ansa be-
richtet. Diese habe sie aber wegen
Krankheit abgesagt und ein Attest
geschickt. Jedoch sei Muti nicht
krank, sondern bei einem Wohl-
tätigkeitsdinner mit dem russischen
Präsidenten Wladimir Putin und
US-Schauspieler Kevin Costner in
Sankt Petersburg gewesen. Die
Richter in Pordenone verurteilten
Muti am Dienstag wegen Betrugs zu
acht Monaten Haft und 600 Euro
Bußgeld. Sie muss die Haft aber
nicht antreten, wenn sie 30 000 Eu-
ro bezahlt. Die Gage für Mutis
Auftritt in Pordenone soll bei
25 000 Euro gelegen haben. (dpa)

Leute
●

LEUTKIRCH - Jorge González ver-
mutet Leutkirch wohl nahe am Süd-
pol. Deshalb tänzelt der Laufstegtrai-
ner zum traditionellen „Talk im
Bock“ auf Schlittschuh-High-Heels.
Im Salsa-Seitschritt und mit wa-
ckelndem Hintern betritt er die Büh-
ne, 20 Minuten über der Zeit. Die
Verspätung sei eine Premiere in
13 Jahren, bemerkt Moderator Rai-
mund Haser. Die 600 vor allem jun-
gen Zuschauer bejubeln den Para-
diesvogel im schwarzen Gehrock
trotzdem stürmisch.

Einer Diva gleich, weiß der 47-
Jährige das Publikum hinter sich,
noch bevor er sein „Hola chicas y
chicos“, „Hallo Mädchen und Jungs“,
in den Raum geworfen hat. Mit die-
ser Begrüßung ist der gebürtige Ku-
baner 2009 berühmt geworden, als
ihn Ex-Model Heidi Klum als Lauf-
steg-Trainer zur TV-Show „Germa-
ny’s next Topmodel“ geholt hatte.

Schrill und überdreht gab er sich
da, aber auch sehr herzlich und offen.
Den „fleischgewordenen Stöckel-
schuh“ nannte ihn die Frankfurter
Allgemeine Zeitung und attestierte
ihm, der „heimliche Star“ des For-
mats zu sein. Sein Sprachkauder-
welsch ist sein Markenzeichen („Sag
nix, nur denk!“ oder „Hauptproblem
ist Holzkreuz“). Dabei kann sich der
Wahl-Hamburger fließend in spa-
nisch, tschechisch, französisch, ita-
lienisch, englisch und deutsch unter-
halten.

Der Mann ist inzwischen seine ei-
gene Marke. Er arbeitet als Stylist,
Model, Künstleragent, Choreograf,
Imageberater und Designer. Seit 2013
sitzt er in der Jury der TV-Show
„Let’s Dance“. Und nicht zuletzt ist
Jorge González Laufstegtrainer bei

seiner eigenen Chicas Walk Acade-
my. Dort bringt er Mädchen nicht
nur den richtigen Gang bei, sondern
auch die richtige Einstellung. „Ich sa-
ge immer, so wie ihr auf dem Catwalk
geht, so geht ihr auch durchs Leben.“
Das habe mit Körperhaltung, Aus-
druck und Rhythmusgefühl zu tun.

Er meint es spürbar gut mit den
Mädels, als er an diesem trüben Fe-
bruarnachmittag in einer Leutkir-
cher Yogaschule 30 Damen und zwei
mutigen Herren Nachhilfe in Sachen
Auftreten gibt. 60 Euro haben die In-
teressierten zwischen 14 und 64 Jah-
ren für dieses Training bezahlt. Das
Geld geht ebenso wie die abendliche
Sammlung im Festsaal an die Ham-
burger Benefizaktion „Kicker mit
Herz“, die kranke Kinder unterstützt.
2800 Euro kommen zusammen.

Mit breitem Grinsen begrüßt Jor-
ge González auf seinen 20 Zentime-
ter hohen Hacken die Schar. Seine
Präsenz füllt den Raum sofort. Das
hat etwas mit Ausstrahlung zu tun,
mit seinem Temperament und der
Fröhlichkeit. Sogar das ZDF hat es
seinetwegen in die oberschwäbische
Provinz verschlagen. Die Herzen
fliegen ihm in dieser Übungsstunde
zu, jeder will am Schluss ein Bild mit
ihm. Er erträgt es geduldig und
freundlich.

Diplomierter Nuklearökologe

Beim abendlichen Talk geht es erns-
ter zu. González erzählt von seiner
sehr glücklichen Kindheit in einer
Großfamilie in der Industriestadt Ja-
tibonico in Mittelkuba. Früh ent-
deckte er die Liebe zum Ballett – und
seine Homosexualität. „Sein zweites
Ich“ nennt er die. Das wurde von den
Frauen in seiner Familie toleriert, de-
ren High Heels er trug und die er fri-
sierte und schminkte. Sein Vater hät-
te lieber einen Boxer als eine Balleri-
na gehabt und verweigerte ihm die
Unterschrift für die Ballettschule.
„Kuba ist das Land der Machos. Es
war damals schlimmer, einen homo-
sexuellen Sohn zu haben, als einen
kriminellen“, erzählt er.

Klein Jorge Alexis entschied sich
für „Plan B“. Der hieß: Ein hervorra-
gender Schüler zu werden und mit
einem Stipendium im sozialistischen
Ausland zu studieren. Er wurde Jahr-
gangsbester im Internat. Weil seine

Großmutter für den Schriftsteller
Franz Kafka und Prag schwärmte, fiel
seine Wahl auf die Tschechoslowa-
kei. In Bratislava wurde der neue Stu-
diengang „Nuklearökologie“ ange-
boten, der sich mit den Folgen von
Radioaktivität auf die Umwelt be-
fasste. 1985 verließ der 17-Jährige Ku-
ba in Richtung Europa.

1991 machte Jorge González sein
Diplom. Inzwischen war der Atom-
reaktor in Tschernobyl in die Luft ge-

flogen und der Ostblock zusammen-
gebrochen. Aus der Tschechoslowa-
kei wurde kapitalistisches Feindes-
land, das die kubanischen Studenten
schnellstens zu verlassen hatten.
Doch der Student hatte längst Freun-
de aus aller Welt gefunden, modelte
nebenher, war Kernkraftgegner und
verdiente Geld mit einem Werbespot
für den Erzfeind Coca Cola. Das blieb
den kommunistischen Genossen zu-
hause nicht verborgen. Drei Monate
lang, so schreibt González in seiner
Biografie „Hola Chicas!“, sei er von
Agenten beschattet worden und hielt
sich versteckt. Eine Rückkehr nach

Kuba kam nicht infrage, und so wur-
de er zum politischen Flüchtling.

Seine Liebe zu Deutschland habe
er in New York entdeckt. Dort habe
er ein Bild von den schneebedeckten
Alpen, Garmisch-Partenkirchen und
Menschen in Lederhosen und Dirndl
gesehen und beschlossen: Da muss
ich hin. Seit vielen Jahren wohnt der
Mann mit den 350 Paar High Heels
im Schuhschrank mit seinem Freund
in Hamburg und ist seit 2011 einge-
bürgert. Hier könne er ganz nach sei-
ner Facon leben und glücklich sein.
„Deutschland“, sagt er unter dem
Beifall der Zuhörer, „ist das toleran-
teste Land, das ich kenne.“

Alles eine Frage der Haltung

Von Birgit Letsche
●

Laufen in Leutkirch: Jorge González zeigt, wie man aufrecht durchs Leben geht – und dabei anderen gefällt. FOTOS: ROLAND RASEMANN

Model, Choreograf, TV-Promi: Jorge González über die Frage, was der Laufsteg mit dem Leben zu tun hat

In Schlittschuhen auf der Bühne.„Das toleranteste Land, das ich kenne“, sagt González über Deutschland.

„Hauptproblem
ist Holzkreuz“

Jorge González über
Haltungsprobleme

„Es war schlimmer,
einen homosexuellen

Sohn zu haben, als
einen kriminellen“

Jorge González über
seine Jugend auf Kuba

STUTTGART/BERLIN (dpa) - Der ge-
fährliche Rockerclub Satudarah ist
ab sofort in ganz Deutschland verbo-
ten. Die Polizei stürmte am frühen
Dienstagmorgen bundesweit 46 Ver-
einsheime und Wohnungen von Mit-
gliedern der Gruppe, um das von
Bundesinnenminister Thomas de
Maizière (CDU) angeordnete Verbot
durchzusetzen.

120 Beamte waren auch in Lud-
wigsburg, Stuttgart, Reutlingen, Ulm
und Freiburg im Einsatz und durch-
suchten 15 Gebäude der Rockergrup-
pe. Schwerpunkt der Aktion gegen
die deutschen Ableger des nieder-
ländischen Vereins war jedoch Nord-
rhein-Westfalen.

Der Klub wurde aufgelöst und das
Vereinsvermögen eingezogen. Die
Polizei verschaffte sich Eingang in
bundesweit 46 Vereinsheime und
Wohnungen von Mitgliedern der
Gruppe. Festnahmen gab es zunächst
nicht. 1000 Polizisten waren im Ein-
satz.

Bei den Einsätzen in Baden-Würt-
temberg fanden die Ermittler Muni-

tion, Messer, Schlagringe und Elek-
troschocker sowie Betäubungsmittel
und Anabolika.

Die Rocker seien laut Innenminis-
ter de Maizière vor allem im Drogen-
und Waffenhandel aktiv gewesen
und hätten eine „schwerwiegende
Gefährdung für die öffentliche Si-
cherheit“ dargestellt. „Das war nicht
länger hinnehmbar.“ Satudarah Ma-
luku MC hat in Deutschland seit 2012
sieben sogenannte Chapter (Nieder-
lassungen) aufgebaut. In Baden-
Württemberg gab es die Ortsgrup-
pierungen „Satudarah Maluku MC
No Mercy“ in Stuttgart und „Satuda-
rah Maluku MC Hozat“ im Raum
Lörrach.

In Holland weiter legal

Das Auftauchen der Holland-Rocker
in Deutschland hatte vor drei Jahren
den schwelenden Krieg mit den
Hells Angels angeheizt. Ein Hand-
granaten-Anschlag auf eine Hells-
Angels-Lokalität wird Satudarah zu-
gerechnet. Die Höllenengel schlugen
zurück, in Düsseldorf wurde ein 26-
Jähriger aus dem Umfeld von Satuda-
rah niedergestochen.

In Holland ist der Verein bislang
noch nicht verboten. Das ist in
Deutschland nun anders. Während
bei Bandidos und Hells Angels bis-
lang nur einzelne Ableger verboten

werden konnten, erstreckt sich das
Verbot der Satudarah auf sämtliche
deutschen Aktivitäten. „Satudarah
darf mit seinen Symbolen und Kutten
nun nicht mehr in Deutschland öf-

fentlich auftreten“, sagte Kriminaldi-
rektor Thomas Jungbluth, Experte
für Organisierte Kriminalität im
nordrhein-westfälischen Landeskri-
minalamt am Dienstag.

Die Rocker hatten der Polizei
selbst die rechtlichen Grundlagen
für das Verbot geliefert. In Duisburg
ließ sich der dortige Satudarah-Prä-
sident mit einer Kalaschnikow erwi-
schen und landete vor Gericht. Der
Präsident, der sich Ali Osman nann-
te, brach das eherne Schweigegelüb-
de der kriminellen Rockerclubs und
legte vor Gericht eine Lebensbeichte
ab. Er gestand Drogen- und Waffen-
geschäfte, verriet Komplizen und
Hintermänner.

Dass ein Vereinsverbot kein All-
heilmittel ist, zeigen aber die Hells
Angels, deren Charter in Düsseldorf
zwar seit 15 Jahren verboten ist, die
ihre Macht in Nordrhein-Westfalens
Landeshauptstadt aber nicht einge-
büßt haben. Auf die Frage, welcher
Hells-Angels-Charter eigentlich dort
den Ton angibt, sagte ein Düsseldor-
fer Kriminalbeamter vor ein paar Ta-
gen vielsagend: „Das Charter, das es
gar nicht gibt.“

Bundesweite Razzia gegen niederländische Rocker
Gruppe Satudarah ab sofort deutschlandweit verboten – Einsätze auch in Stuttgart, Reutlingen, Ulm und Freiburg

Auch das Emblem der Rocker ist
nun verboten. FOTO: DPA

Frau bekommt in vier Jahren
dreimal Zwillinge
TEL AVIV (dpa) - Die Israelin Afat
Ajasch (26) hat innerhalb von vier
Jahren dreimal Zwillinge zur Welt
gebracht. Die junge Mutter habe vor
zwei Tagen einen Jungen und ein
Mädchen geboren, bestätigte eine
Sprecherin des Krankenhauses in
Hadera am Dienstag. Die Neu-
geborenen haben als ältere Ge-
schwister zwei weibliche Zwillings-
paare im Alter von drei und vier
Jahren. Es handele sich um sponta-
ne Schwangerschaften ohne künst-
liche Befruchtung, erklärte einer
der behandelnden Ärzte. Alle Zwil-
lingspaare seien zweieiig. „Die
Wahrscheinlichkeit einer solchen
Serie beträgt eins zu fünf Millio-
nen“, sagte David. Über einen ähn-
lichen Fall in Deutschland hatte die
„Rhein-Neckar-Zeitung“ im April
2014 berichtet: Eine Mutter im
nördlichen Baden-Württemberg
brachte innerhalb von 17 Jahren
dreimal Zwillinge zur Welt.

Pistorius legt Rechtsmittel
gegen Berufungsprozess ein 
PRETORIA (dpa) - Der beinampu-
tierte südafrikanische Sprinter
Oscar Pistorius wehrt sich gegen
eine Neuauflage seines Prozesses.
Die Staatsanwaltschaft will in ei-
nem Berufungsverfahren erreichen,
dass er wegen Mordes verurteilt
wird. Die Anwälte des 28-Jährigen
haben nun rechtliche Schritte gegen
die Zulassung eines Berufungs-
verfahrens eingelegt, sagte eine
Sprecherin der Familie am Diens-
tag. Pistorius hatte seine Freundin
erschossen und wurde 2014 wegen
fahrlässiger Tötung zu fünf Jahren
Haft verurteilt.

Kurz berichtet
●

Fotos des Auftritts finden Sie
unter schwaebische.de/jorge

Der Rockerklub Satudarah wur-
de 1990 von neun Niederländern
molukkischer Herkunft in
Moordrecht bei Rotterdam
gegründet. Satudarah bedeutet
in der Sprache der Molukken
wörtlich „Ein Blut“. Die indone-
sische Inselgruppe gehörte bis
1945 zur damaligen nieder-
ländischen Kolonie. Der Club
hatte 2014 weltweit 85 Abtei-
lungen, davon rund 40 in den
Niederlanden. Mitglieder von
Satudarah sind in den Nieder-
landen wegen Drogendelikten,
unerlaubtem Waffenbesitz,
Erpressung und Geldwäsche im
Visier der Justiz. Dutzende
Rocker waren seit 2013 fest-
genommen worden. (dpa)

Molukkischer Ursprung

Von F. Christiansen und T. Bojic
●


